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Die Logik des Männerkrieges* 
Von den Abschußrampen starten scheinbar geräuschlos die US-Kampfbomber, steigen auf 
und verschwinden, phallisch formiert, im gleißenden Licht. Propere Jungpiloten kehren 
gutgelaunt und nicht sichtbar transpirierend von ihrem tödlichen Auftrag in der Wüste zu-
rück, blauäugig berichten sie von ihrem „interessanten Einsatz" und gehen frühstücken. 
Ihnen fehlen die zivilen Bügel- und Sorgenfalten jener exklusiven Männerrunden, die in 
der BRD inzwischen den Sachverstand der Runden Tische ersetzt haben. Dieser Krieg hat 
seine eigene Ästhetik. 
Es bedarf keiner ausgeprägten feministischen Perspektive, um zu erkennen, wer die Ak-
teure dieses Krieges sind. Der Wunsch, sich in die Geschichte - in der Sprache der Alli-
iierten: his-story - einzuschreiben, ist unübersehbar. Das simulierte Spiel am Computer 
ist Ernstfall geworden, und fast ungläubige Faszination darüber, daß das Kriegsspielzeug 
funktioniert, prägt die Berichterstattung: „Computergesteuerte Raketen flogen durch die 
Haustür" und „lasergelenkte Bomben fielen durch den Schornstein". Die einst golfspie-
lenden Zivilisten spielen Krieg am Golf und zielen - ins rechte Loch. (Daß „auch Patriot 
nicht immer trifft", wird in die weniger rühmlichen Fußnoten der „Erfolgsgeschichte 
amerikanischer Rüstungsindustrie" verbannt.) Der bis zur Stunde 41.000fach wiederholte, 
öffentlich zelebrierte und akklamierte Vergewaltigungsakt storniert offenbar die Niederla-
gen im Heimspiel. Das Falkland-Abenteuer der Maggie Thatcher hat vorgeführt, wie mit 
männlich-nationalen Impotenzängsten Politik zu machen ist. 
So viel Eigenmächtigkeit heischt nach Entlastung. Der überlegene „operative Schnitt" des 
Kriegschirurgen am Radarschirm, der das Krebsgeschwür Saddam aus der „Völkerge-
meinschaft" entfernen sollte, verselbständigt sich, wird unkontrollierbar - die Bildfelder 
flottieren. Als „Donner und Blitz des Wüstensturms" schickt US-General Schwarzkopf 
seine Männer in die Wüste, mit dem Auftrag, sich als „Gewitter über den Köpfen der 
(feindlichen) Soldaten" zu entladen. Die Götter als Herren über die Schöpfung zählen be-
kanntlich auch keine Leichen. Aber in der „Mutter aller Schlachten" (Saddam) verteilt 
die katastrophenschwangere Natur die Überlebenschancen: Die (französische) „Opera-
tion Junghirsch" verweist darauf, daß es am Ende nur einen Platzhirsch geben wird. 
Sieg oder Niederlage - auf dieser dualistischen Formel basiert die gegenseitige Kriegser-
klärung von Anfang an. Zwischentöne, Nuancen, Einlenken und Ausgleich gelten als 
Schwäche, als Gesichtsverlust. Was aber steckt hinter der männlichen Kriegermaske? 
Dem Denken in Ausschlüssen entsprechen die gereinigten (zensierten) Bilder eines vor-
geblich von Gewalt gereinigten Krieges. Die stromlinienförmigen Männer-Maschi-
nen/Maschinen-Männer dulden keine die Sinne belastenden Exsudate. Es gibt keinen 
Schmutz, kein Blut, keine Opfer, kein sichtbares Leid. „Die Sache ist erledigt", teilte uns 
Mitte Februar der Bush-Pressesprecher voller Genugtuung mit. Er meinte nicht den 
Krieg, sondern die erfolgreiche Bombardierung des Zivilbunkers in Bagdad. Die medien-
wirksam ins Bild gerückten, verkohlten Leichen erinnerten nach genau dreißig Tagen 
Krieg und zigtausend Bombeneinsätzen zum ersten Mal daran, daß es so etwas wie ein 
Schlachtfeld überhaupt gibt. 
Vor nichts haben die US-Generäle größere Angst als vor einer realen Feindberührung, die 
die Körper ins Spiel bringt; sie wissen um das Risiko, das der Einsatz von Bodentruppen 
birgt. Die Verwandlung der fliegend-leichten sunny boys, die im Vorübergehen liebevoll 
das Heck ihrer Maschine tätscheln, in schmutzige, stinkende, verätzte, um ihr Leben brül-
lende und schließlich sterbende Wüstenhunde überfordert das soft trainierte Zivilistenau-
ge. Es ist dieser Tage jedoch absehbar, daß die Logik des Krieges selbst die Risiken an 
der Heimatfront in Kauf nimmt, nicht zuletzt um der politischen Mythenbildung willen: 165 
166 
Das Zweite Reich der Deutschen und Vietnam sollen ja auch in der Heimat verlorengegan-
gen sein. 
, ,Warum müssen unsere Jungs für die Euro-Feiglinge kämpfen?", empörte sich wenige T~­
ge nach Kriegsbeginn das britische Massenblatt STAR und meinte damit vor allem die 
„defaitistische Haltung" der deutschen Streitkräfte. Nicht zu Unrecht, denn allein im Ja-
nuar registrierten die Kreiswehrersatzämter in der BRD 22.200 Fälle von Kriegsdienst-
verweigerung und viele Rekruten und Reservisten erwägen im Falle eines Einsatzes zu de-
sertieren. Noch hat es „nur" berufliche und keine disziplinarischen Auswirkungen, wenn 
die betroffenen Soldaten dem Kommando in die Türkei nicht folgen, aber wie lange noch? 
„Feigheit vor dem Feind" gilt traditionell als eine der unverzeihlichsten Männersünden. 
So scheint es, als habe diese verlorengeglaubte junge Generation mehr von ihren Müttern 
und Vätern aus den studentenbewegten Zeiten geerbt als vermutet. Welche historische Iro-
nie allerdings, daß sich ein Teil der Väter heute bemüßigt fühlt, den negativen Ariernach-
weis führen zu müssen und nach jüdischen Urahnen fahndet, um sich endlich, doch noc~, 
voller Reue mit dem lange auf die eigene Elterngeneration verdrängten nationalsozialisti-
schen Erbe auseinanderzusetzen. Wär's denn so. Es darf aber vermutet werden, daß es 
dabei eher um ein soziologisches als ein politisches Problem geht. Fasziniert (und nicht 
ohne Zorn) beobachte ich nämlich seit vielen Jahren, wie es diese meist ohne reale Macht 
ausgestattete, wendige 68er-Generation immer wieder schafft, ihre Definitionsmacht üb~r 
die Verhältnisse zu verteidigen. Der moralische Kreuzzug dieser Altvorderen gegen .die 
zum großen Teil jugendliche Friedensbewegung hat sich nicht nur von einer differenzier-
ten historischen Analyse verabschiedet und erhebt die masochistische Nabelschau einer 
Gruppe zum Paradigma politischer Entscheidung, er ähnelt in seiner dualistischen Arg~­
mentationsstrategie - für und wider Israel - auch verräterisch den großen Kriegspartei· 
en. Dieser Krieg wird auf vielen Ebenen geführt. Die Schlachtfelder liegen im Irak, aber 
ideologisch vermint werden sie hier. 
*Es handelt sich um einen erweiterten und aktualisierten Beitrag, der wenige Tage nach Kriegsbeginn in der 
Wochenzeitung FREITAG erschien. 
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